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M1 unstlerlscbcs Eigen- - M7mgoorzelWNatürlich st allci Porzellan, da wir
benutzen, .uns eigen'. Und in dem

Sinne soll das Wort hier nicht benutzt " - i. .wtvnicn. sondern In jenem andern des
it. .vmii

tragen, wo sie ja, weil wir mit ilmen so

innig verwachsen sind, stärker gcschmack
bildend wirkt, alö bet den Luzusgegen
ständen, die nur wenige, begüterte sich

anschaffen können.

Allerdings, die Sehnsucht nach schönen
Dingen ist hier ebenso stark wie anders
wo. denn sie liegt in der Natur deS

rn i ? scisiCni für un5" angefertigten Geschirrs, ? ;iif ww & 'if vVs 7 " rumste- tw.'VW,i w b

sicher, ja früher, war alles Handarbeit,
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c,tcö eigen V Da schlupfte wir nior
r ni in das selbst gewebte und selbst ge, .V v- - . 2 '. ' ? "
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pachte Kleid und legten uns abends aus
i :;n selbst gcsponnencn dicken Leinen zur
Tdiht. Da war auch im einfachsten Stück
Model noch eine Spur von Persönlich
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k ,t. schaute die Liebe deZ Handwerkers
zu feiner Arbeit auZ taufend kleinen

Einzelheiten herau! und machte einem
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die unbelebten Dinge wert.

Heute? Du lieber Gatt! Die In
dustrialifierung der Welt erlaubt nicht.
dem einzelnen Tinz besondere Ausmerk,
samkcit zu widmen. Alles muß billig,
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d. h. in großen Waffen hergestellt wer
den. Die Schönheit fliehet, die Dauer
baftiglcit leidet, und daS Leben wird
ärmer. Unser Geschirr ist keine Augen

weide, sondern nur Nützlichkeitsware.

TaS Abziehbild regiert die Welt und die

handgemaltcn Sachen find verschwunden.
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ein individuelle' Frühstücksservice von .

aparten Formen mit DecorS in violett,
blau und leichten Tupscn von Korallen

rot. Serviette, Tischdecke etc. sind auS

Leinen und in Uebereinstimmung mit
den Farben des Geschirrs von Fräulein
Hatficld gefärbt und bestickt.

Das kleine japanische Tecservice zeigt
auf braunem Untergrund gelbgrllne, rot

eigenartiger Farbenzusammcnklang, der
die Theorien Taylors illustriert.

JcdeS einzelne Stück ist mit feinem
Gcschmack und vielem Können entworfen
und hergestellt worden und weckt daher
auch im Vesther und Benutzer Freude,
löst jenes tiefe Wohlbehagen aus, wie

wir eS gegenüber allen schönen, den All

tag vergessen machenden Dingen empfin
den.

Zusammen mit andern Arbeiten der

jungen Künstlerin haben die hier gczeig
tcn Sachen seinerzeit Anfang Mai
auf der Ausstellung der Keramischen Ge

scllschaft GroNcw Joris im Natur
historischen Museum viel Beachtung ge

funden, und zwar verdientermaßen. Auch

auf der im Frulijahr abgehaltenen
Kunstausstellung in San Francisco war
Frl. Hatsicld erfolgreich vertreten, und
die Ausstellung 'der Art Alliance of

America, die siir den Herbst in New Aork

geplant ist, wird gleichfalls zahlreiche

ihrer Arbeiten bringen.
Gerade die deutsche Hausfrau hat von

Alters her viel auf ihren Tisch gehalten
und immer verstanden, ihm jene Person
liche und künstlerische Note zu geben, die

die Menschen länger und fröhlicher um

ihn beisammen hält, als es eine reizlose,

nüchterne Tasel vermöchte. Wo die Jn
dustrie versagte, hat die geschmackvoll,

Gastgeberin sich die Natur zu Hilfe ge,
rufen und mit ein paar Blumen übel

die Nüchternheit des Geschirrs einen lci

sen Schein der Schönheit geworfen
Hübsches Porzellan, wie daS hier abge,

bildete, sollte also gerade in deutsche

Kreisen Anklang finden, wo man sick

noch die Liebe zum' Schönen und Soli,
den erhalten hat, wo man nickt protzt,
aber pr fein Heim mit etwas Apar
tem, etwas Eigenem schmückt.

Wo gibt eZ heute noch SLicke, die man.
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wie früher von Kind zu Enkeln vererbt.
WaS früher ein Leben hielt und darüber,
hält heute kaum ein Jahr. Und manch

mal ist man versucht zu sagen: Gott fei
Dank. In Deutschland allerdings hat
euch die Massenproduktion die Kunst
nicht ganz beiseite geschoben. Muster
Zeichner sind ständig an der Arbeit, rieue

Entwürfe zu schaffen, denn der Ge

schmack dcä kaufenden Publikums ist

drüben stärker entwickelt als hier, wo

man sich jahrein, jahraus mit denselben

scheußlichen Formen und Verzierungen

begnügt.
Drüben halten sich selbst beiühmt;

Künstler nicht zu gut, Entwürfe für
Steingut und Porzellan zu liefern,

Tapeten und Teppichmusier zu zeichnen,

neue Drucktypen zu suchen und über

Haupt auf allen Gebieten menschlicher

Arbeit den nüchternen Geist des Jndu
sirialismuZ durch Schönheit zu bekämp

fen, Kunst in die Dinge des Alltages zu

und dann brennt. Zisch, Porzellan,
GlaZ, Leinen, alle! ist von der jungen
Dame selbst entworfen und ausgeführt
worden, in Form und Farbe auselnan
der abgestimmt, sodafj ein künstlerisch

geschlossenes Ganze zustande kommt.

Die Farbensymphonie des Frühstücks

scrvice für die Veranda, den Grten
oder Balkon zeigt auf blauem Grund

violette, grüne und rosa Verzierungen,
in Emaillcfarben ausgeführt Das Tisch

tuch ist aus russischem Leinen in blau
und rosa bestickt, die Servietten und!klei

nen Slaubiüchelchen, mit denen man die

Sahne und den Kuchen vor allzu neu

gieriges schleckerhaften Fliegen und dem

gelbe und biolettblaue Emaillfarben, ein

Staub schützt, sind aus violettem Lei

nen hergestellt, mit Stickereien in blau
und rosa. Das Glasscrvice endlich zeigt

auf violettem Grund gleichfalls blaue

und rosa Verzierungen in Emaille.

Abbildung No. 2 präsentiert uns auf
einem entzückenden kleinen Bctttischchen
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Menschen, und aus dieser Sehnsucht
heil bringen wir heute zwei Bilder. Sie
stellen Tee- - und ttrühstüZsscrvice dar,
die eine junge Künstlerin, Fräulein Nina

Halsield, in ihrem Studio, No. 613
Hudson Str. zu Hoboken, formt, bemalt
heraus entstehen die künstlerischen Klein'
betriebe, die es in und um New ?)ork in

großer Zahl gibt.

Aus einer solchen Werkstatt der Schön

Olmn srnThstriWZlnser Anteil am Kriege. V 4,5 4 t V V V V 4 V Aeber das Schreien
der Säuglinge.Kgemvilleii.' .Hx er große Krieg mit seinem

4 l furchtbaren Männersterben,
niemals gewollt, immer, aber auch immer
abseits stehen?-

- So klagte die Arme, von
seinen völlig unberechenbaren Kummer gepeinigt, und ich fand kaum

den Mut. ihr ein Wort des Trostes zu
sagen. Da bekam ich ein zweites dies

wirtschaftlichen Berfchiebun
gen und seinem grausen Zertrümmern so lassen, weil sich das Kind dabei te In daS Gebiet der Willensäußerun

schmutzen konnte. t schlagen ibrnvieler scheinbar aestcherter !llcen chenichia, gen gehören alle die Verwöhnereien. mit
deshalb z. B. den Wunsch ab. die Stiefel
zu putzen, statt daß sie ihm eine Schürze

bezügliche? Schreiben von einer gütigen
Dame, dem ein Check über $1Q zum
Besten irgend eines durch die Kriegslage
in Not geratenen Deutschen und stiner

sale bedeutet eine ungeheure Welttata
strophe. Die mächtige Flut braust daher
ur.d schwemmt Tausende hinweg, die sich

denen man ein Kind vom ersten Tag an
rundlich verderben kann. Wie man sich

seine Kinder zieht, so hat man.sie! Je
früher man mit einer planmäßigen Er
ziehung ansängt, desto leichter für beide

vorbinden, die Aermel aufkrempeln und
ibm Bürste oder Lappen in die Hand
geben. Das Kind kennt ja glücklicher

Familie benag. Jene edle Spenderin Ovon der ich schon öfters Beweise der
mi nicht träumen ließen; sie reißt den
Gatten von der Gattin, den Bater von
den Kindern, den Sohn von den Eltern

Wenn die Muiter vom Eigenwillen
ihrer Kinder reden, fo sprechen sie da
mit oft schon einen Tadel aus, und das
ist keineswegs berechtigt. Es wäre frei-li- ch

für die Mütter sehr bequem, wenn
ihre Kinder, ohne zu mucksen, stets ihren

.Geboten folgten! Die Kinder sind nun
aber nicht zur Bequemlichkeit ihrer Müt
ter da. Jedes neue Kind ist wieder ein
neues Wesen und hat demnach auch fei
nen eigenen Willen. Es ist nun die vor
nehmsie Aufgabe der Erziehung, diesen
Willen nicht u brechen, wie ein beliebter
Ausdruck lautet, sondern ihn nach gro

s.eiie ijt es, wahrend man spater boöMildtatigkeit erhalten hatte, ließ sich fol
gendermaßen vernehmen:

Verehrte und liebe Frau Anna!
und hinterlaßt eine gewaltige Anzahl von
Witwen und Waisen, von greifen Väter

teile Mühe hat, einen verfahrenen Kar
ren wieder ins Geleise zu bringen. Es
kann kein Zweifel darüber herrschen, daß
wirtliche Liebe, die von Anfang an auf

und Muttern die, zeder Stutze beraubt.

weise den Unterschied zmijchen standes
gemäßer und nicht standezgemäßer Ar
beit nicht, und was schadet es ihm denn,
wenn es beizeiten schon von einer sog.

.groben' Arbeit einen Begriff bekommt?
Die Mutter kann im Gegenteil dem
Kind nicht, früh genug beibringen, daß
eine ehrliche Arbeit den Menschen nie

an ihrem Lebensabend alles verloren.
Save a Soldier!" Da ich mit un

zähligcn guten Amerikanern deutscher
Abstammung über the stupid erdet ofwofür sie em ganzes Menschendasem hin den wahren Vorteil des KindeS aus ist

UND stets als Zielpunkt bat. das Kinddurch gewnrt und gclampft haben. lye sceo ,rok lies entrujtct bin, so er
Hell lodert nun auch die Fackel de! taude ich mir, Ihnen anbei einen kleinen

tzen csicktspuntten zu lenken. Das
Kind im Genusse schrankenloser Freiheit
aufwachsen zu lassen, ist ebenso verkebrt.

für daS Leben .in jeglicher Beziehung
tüchtig zu machen, und die sich deshalbKrieges in unserm neuen Vaterlande. Beitrag für Ihre Bcdurftiqen zu über.

Tier und schmerzlich empfinden wir senden. Sie. liebe Frau Anna, finden wie das Bestreben, ihm in allen, selbst
nicyr haltlos zum Sklaven bei KindeS
hergibt, höher steht als die weichliche

Mit Geschrei iritt der Säugling in
die Welt ein; er mutz schreien, denn
feine Lungen haben sich an ihre neue Ar.
beit zu gewöhnen, sich mit der Luft
selbst ouinanderzuschen, während das
ungeborene Kind den zum Leben nöti-ge- n

Sauerstoff durch das mütterliche
Blut übermittelt bekam. Die Natur
lichtn! dieses Vorgangs sei den Müt
tern gegenüber betont, die schon bei die
ser ersten selbstverständlichen Lebensbe

tätigung ihres Kindes den ganzen Appa
rat ihrer Mitleidsgefllhle in Bewegung
setzen. Ter Säugling muß schreien,
deshalb freue man sich lieber der krästi
gen Lunge feines KindeS und gewöhne
sich von vornherein daran, Kinderge
schrei mit Seelenruhe anhören zu tön
nen. Eine Mutter, die ihr 5iind nicht
schreien hören kann, bietet von vorn
herein schlechte Aussichten für seine
folgerichtige, am ersten Tag einsehende
Erziehung. DaS Geschrei, das erstens
nur eine sozusagen mechanische Notmen
digkeit ist und zweitens der Ausdruck
des Unbehagens über irgend etwaS sein
kann, dient nämlich sehr bald zu

aller Art. Auch ein

Säugling hat schon seinen Willen, der
über den Hunger hinausgeht, und so

gilt es, von Anfang an erzieherisch mit
diesem Willen zu rechnen. WaS die
Gründe des Unbehagens betrifft, die
den Säugling zum Schreien bringen,
so kann das Mögliche in Betracht kom

Ichon Verwendung vasuk. und hoffe ich,

daß irgend einem Deutschen damit eine
bem nichtigsten Kleinigkeiten den eigenen eniimeniaiitat, die nie etwaS Taug

licheS zuwege dringen wird und im Ge,
willen auszuzwlngen. Das erste erzeugt
Züaellosmkeit. und das zweite ist ine

enkeil dem Kind nur schlechte Dienste
unerträgliche Rechthaberei, die entweder

rweiit. 'Die Weichlichkeit bringt eS nur

kleine Freude bereitet werden rann!
Mit vielen Grüßen

Ihre stets dankbare Leserin
Henrietta W. (MrS. August) B

P. C. . ThiS iS my Red Croß con.
tribution!"

zu ver Klladentugend-bedingung-
s und

gesinnungsloser Unterwürfigkeit führt,
oder zu der elenden Unwakrbaftiakeit.

,u Treibhauspflanzen, die außerhalb
ihrer schützenden Glaswände nicht weiter

die hinter dem Rücken dessen, vor dem

Ehre dieser Frau! Sie zeigt uns den edcn noch gcschweifmedelt wurde, lange
Nasen dreht. Die beste Erziehung ist
iene. die das natürlicke fflibiirfnis biz

richtigen Weg. zur Linderung des Kriegs
elendS, und wir fühlen deutlich ihre

Kindes nach Willensfreiheit in das rechtesorge um die Not des Einzelnen, die ja
in dieser rohen Kalamität kaum noch

Beachtung findet, heraus. Aber wie sich
Äcryaltnis setzt zu den Interessen einer
Gesamtheit, wie sie sich dem Kind zn
nächst in der engeren Familie, im Kreis
der Eltern und Geschwister und der son

kommen, ober zu leinen Bäumen, die die
Stürme deS Lebens aushalten können.
Die verweichlichenden Anfänge sind so

klein, daß man dielfach ausgelacht wird,
wenn man vor ihnen warnt. Viele

Tropfen HLHlen ober den Stein.und
diele einzelne Kleinigkeiten können ver
eint der Umgebung eine Säuglings dak
Leben sauer machen. Ich will Einzel
beiten an dieser Stelle nicht anführen,
sie weiden an verschiedenen spateren
Stellen noch aufs Korn genommen.

Vom kalten Vaden.

vrau wenn ihren deutschen Schwe
stern die persönliche Hilfeleistung auf dem

gut bekommen kann. Die Folgen stellen

sich denn auch bald genug ein: Kopf
und Gliederschmerzen, Appetitlosigkeit
und besonders Schlaffheit und Müdig
keit. Das alles kann man durch vernünf

tige Beschränkung verhindern. Eine
andere Unart ist das häufige Hinein
und Herausklcttern aus dem Wasser.
Der damit verbundene Temperaturwech
sei hat leicht Erkältungen zur Folge und
starke Schnupfen, wenn nichts Schlim
meres daraus resultiert. Ein übertriebe
ncs Springen kann den Augen schaden

i'nd heftige Kopfschmerzen hervorrufen..
Nichtschwimmer kann man nicht geniz
vor dem Beiden tiefer Stellen warnen,
und besonders bei Seebädern muß jeder
den Anordnungen der Bademeister
durchaus Folge leisten. Laien unter
schätzen allzu oft die Gefahr, in die sie

sich leichtsinnig begeben, und ein Unglück
ist schnell geschehen. Bei starker Bran
dung ist es auch Schwimmern anzu
empfehlen, sich an den ausgespannten
Tauen festzuhalten, einmal losgerissen,
ist man bald ein Spielball der Wogen
und ost jede Hilfe unmöglich. Man
darf beim Schwimmen seine Kräfte nie

mals überspannen, denn selbst guti
Dauerschwimmer sind Schmächeanfallen
ausgesetzt, und schlimme Herzleiden sind
manchmal die Folgen einer unnützen
Paisorccleistung. Der Mittelweg ist hie,
wie überall der beste und zuträglichste.
Die meisten Menschen lieben es, nach
dem Bade, besonders on der See, stun

denlang umher zu liegen und sich von
der Sonne trocknen zu lassen. Auch hier
bei ist Vorsicht am Platze. Besonder!
müssen zu Rheumatismus Neigende sich

in acht nehmen. TaS nasse Badezeug
sollte in jedem Fall gleich nach dem Bad '

abgelegt werden. In trockene Tücher ge

hüllt, kann man dann ruhig, nur nicht
allzu Zange, im Sande liegen. Dieser
darf jedoch nicht feucht und muß mög
lichst von der Sonne durchwärmt sein.
Seicht sehr Abgehärtete können sich an
sonnenlosen, windigen Tagen gar leicht
durch Unvorsichtigkeiten dauernde Leiden
zuziehe. Eine lästige Begleiterscheinung
des kalten Badens ist sür Frauen die

Tlirchscuchtiing des Haares, die. schäd
lich für dieses selbst, auch zu Erkältun
gen führen kann.

Am ttrabe der Hoffnung.

Ich pflanzt' als Kind vor meinem
Elternhaus

Ein junges Vaumchen in dem Garten
aus,

Begoß es, schützte eS vor Schnee und
Eis,

Vor Frost und Sturm, und eS gedieh
daS RciS.

Die Jahre flogen hin, ich ward eia
Mann,

Und auch das Reislein wuchs zum
Baum heran.

Da hat in einer Nacht der Blitz den
Baum erschlagen.

Zersplittert steht er da und feine Aeste
ragen

Entlaubt 'gen Himmel. Nie mehr toird
er Knospen treiben.

Für immer tot und starr und laublok
bleiben.... '

....In jener Nacht, in dcr dak Liebste
mir geraubt,

Ward auch mein Lebensbaum für Im .

nier mir entlaubt.

stigen Hausgenossen gegenüberstellt. Dasfcchlamtfeibe, nicht gewahrt wird, fei
ner zum Note Kreuz verhalten dürste. ttms muß sich der festen Ordnung des

Haushalts, der dem Woble aller ft.
milienalieder zu dienen bat. kreitick

glaube ich ichon voraussagen zu können.
Sie wird in ihrer Großmut denen, die
nicht mitstreiten, weiter Gute? tun, doch
nur pekuniäte Opfer zu bringen und

fügen, aber die Mutier gestalte die Ord.
nung deS Hauses dann auch fo, daß
jedes Glied der Familie innerhalb des
Rahmens, in den es sich einlüacn muk.

nfere Helden auf der Kampfftätte der
Willkür feindlich gesinnter Pfleger guZge

noch genügend selbständige Bewegungssetzt zu lehnt, wurde denn doch keiner

vernünftige Frau einfallen. Hoffen
wir, dak eS nie zu dieser Ausschaltung

freiyeil hat. Tyrannisieren darf ein
Haushalt die einzelnen Familienglieder
so wenig, als ein einzelnes Familien,unserer besten Hilfskräfte kommen wird!
Mitglied den Haushalt tyrannisieren
darf.

malz schändet, daß eS nicht so sebr dar.
auf ankommt, was man tut, sondern
wie man es tut.

Man bebü'.e ferner die Kinder nicht
vor allen üblen Erfahrungen und lasse
sie ruhig ab und zu auch hereinfallen,
wenn sie es so wollen". Man mache
das Kind wohl darauf aufmerksam, daß
eS unzweckmäßig ist, wenn eS das und
das tut; wenn es aber auf seinem
Wunsch beharrt, nun gut, so verbrenne
ti sich einmal die Finger am heißen
Ofen, oder zerbeiße es ein Pfefferkorn
und was weiter derartige Erfahrungen
sind. Nur bleibe man dann in einem
solchen Fall fachlich und verfalle nicht
in den Ton triumvbierender Schaden
freude: .Das geschieht dir gerade recht,
ich habe es dir ja oleich gesagt' u. f. w.
Geradezu lächerlich ist es aber, noch be
sonders zu strafen, wenn die Uebertre
tung eines Berbois schon die Strafe in
sich selbst tragt.

Zornige Kinder.

Es ist durchaus natürlich, daß daS
Kind ab und zu auch einen Zorn be

kommt, und nicht immer darf man den
kindlichen Zornesausbrücben die Verech.
tigung vecfagkn. Wie oft tun wir Er
wachsenen unüberlegt einen rohen Griff
in die Welt unserer Kinder, einfach, weil
wir uns nicht die Mühe nehmen, diese
kleine Welt einmal unter unsere Lupe
zu nehmen. Ehe man dem kindlichen
Zorn einen Dampfer aufsetzt, muh man
also billigerweise prüfen, ob der Zorn
einen berechtigten Grund hat. Es gibt
z. B. einen Zorn, der gegen Gemeinheit
in jeglicher Form aufflammt, und wenn
man bcmirlt. daß ein solch edler Zorn
im Herzen des KindeS brennt, fo hüte
man sich, für solches Feuer stets den
kalten Wasserstrahl bereit zu haben!
EtwaS anderes i'"t eS dagegen, wenn ein
Kind z. B. gleich in Wut gerät, wenn
ihm das geringste seg-- n den Willen geht;
da muß man unter Umständen eingrel
fen, oder nicht eingreifen, d. h. den
Zyrn unbeackiiet in sich zerfallen lassen,
ein Mittel, das ich meistens mit Erfolg
anwende. Es gibt Kinder, die sich in
ihrem Zorn geradezu produzieren, und
da gibt eS nichts besseres, als solche
Schaustellut aen einfach nicht zu beachten.
Ai, Wahnn'tz hxU ich eS stets empfun.
den, wenn m anche Leute über den Zorn
ihrer Kinder nun selbst in Zorn geraten
und dann iend ein seelisches oder kör

perliches S'waltmiitel anwenden, um
dem Kind , 'lwas auszuireiben, worin
der Erwach-en- e selbst besangen ist. wie
daS Kind sibr Wohl merkt. Zorn mit
Zorn oustriben zu wollen (prügeln!)
ist inel bei- - größten Selbsttäuschung!

Voullksn im Semmer

Teutfchgcborene diese fchreckensvolle Ge
wißheit, und obgleich die beiden von unS
über alles geliebten Länder gegeneinander
im Kampfe stehen, taten wir einmütig
daS Gelübde, für die Wohlfahrt der jctzi
gen Heimat unsere ganze Kraft kinzu
setzen. Sie sollte uns bereit finden, Wun
den zu heilen, wirtschaftliche Not zu lin
bern, zu erhalten und zu stützen, was inS
Wanken zu kommen schien und denen, die

oerzagen wollten, Trost und Hilfe zu
spenden. Auch wir Frauen sind in die

m schwerem Konflikt zu Streiten für
daS Vaterland geworden. Hunderttzu
!ende unserer Schwestern haben sich zu
sreiwilliger Kriegsarbeit gemeldet. Wir

ollten Kranke Pflegen, Hungernde spei
sen und helfen, wo immer es nottut.
helfen und handeln! Nur nicht müßig
fitzen in dieser schicksalsbangen Zeit!

Und siehe, da erreichte uns vor einiget
5eit die unerfreuliche Kunde, daß von
kngland aus. woher ja bekanntlich alles
.Gute" für die Menschheit kommt, an die
iuesize Regierung da? Verlangen gestellt

oroea fei, amerikanische Bürger deut
Äer, österreichischer, bulgarischer oder
Ärkischcr Geburt von den aktiven Dien
ien für daS Rote Kreuz während deS

ürieges völlig auszuschließen! Da
I'gen feien Geld und sonstige von ihnen
,?m edlen Zweck freiwillig zu spendende

Liträge jederzeit hochwillkommen! Die
!er beispiellos grobe Akt der Zurück
letzunz und Mindcreinschätzung unserer

lammesgenosse und ihrer Verbünde
n ist die natürliche Folge jener gottlok

ibscheulichen Lügenhetzen, wie sie nun
schon feit Jahr und Tag systematisch
legen uns betrieben werden, doch hat er

rkientermaßen sein Ziel recht gründlich
lerfthlt. Denn selbst bei jedem mensch
ich fühlende Amerikaner rief dieser
.humane" Vorschlag der Herren Englän

r einen Sturm der Entrüstung hervor,
einflußreiche Persönlichkeiten nd die

knhzber führender Stellungen in schar
cii Protesten, worin sie energisch die

;' !5e Behandlung für fremdgebonne
c'e für einheimische Bürger gefordert,
lsdruck verliehen.

Diese Busschließungsvorlage war ek

uii, welche einer meiner Leserinnen
Worte deS Unwillens w die

f dr diktierte. .Habe wir denn so
ä r'.S sie, nicht jederzeit unsere Mr
,:,.f:jj;t erfüllt und sollen wir jetzt, wo

Brüder vielleicht bald von töt
; . ü Kugeln ereilt werden, diese da
xr.itn elend verbluten lassen? Nur
v Kt Öeld, aber nicht unsre Dienste fol,
e i n "ii der großen Sache tveihe? Und

;:r.,m masse wir, die diesen Krieg doch

Viele Mütter nennen bei ibren Kin
dern schon daS Eiaenwillen. was im

frisch zu erhalten.
Man lasse daS Fleisch mit dem nöti

men: Er kann Hunger haben obgleich
ich von vornherein betonen möchte, daß
mit dieser Behauptung vielfach Unfug
getrieben wird. Er kann auch einmal
zu diel und zu hastig getrunken haben,
fo daß ihn die Milch drückt, wie man
zu sagen pflegt; es kann ihm zu heiß
sein; da! Gegenteil, daß ihn friert,
dürfte seltener vorkommen, denn kleine
Kinder werden im allgemeinen eher über
hitzt, als zu kühl gehalten. Er kann wei
ter naß liegen, cd er ist nicht sorgfäl-
tig eingewickelt, fodnß ihn 'eine Falte
drückt, oder so fest, daß er sich nicbt ruh
ren kann und anderes mehr. Diese Un
annehmlichkeiten können olle behoben
werden; man hat es somit fast ganz in
der Hand, ob ein Kind ost aus Unbe
hagen schreit oder nicht. Wenn man
nun aber einen Säugling genau beobach
tet, bekommt man den Eindruck, daß er
ab und zu .zu seinem Privatvergnügen'
schreit, d. h., daß der Grund des Ge
schreis in die erste Rubrik fällt:" das
Kind scheint für seine Lungen sorgen zu
wollen, die sich bei dem Geschäft des
Schreiens weiten und desto tüchtiger ar
leiten müssen, je kräftiger das Kind los
ziekt. Wer von einem solchen nicht
weiter zu begründenden Geschrei sagt:
das Kind mat einen .Spaziergang',
bat recht. Die wobltäiigen Folgen eine!
SraziergangS machen sich auch nach
einem kräftigen Kindergeschrei oeltend.

Grunde nur der gesund Trieb des Kin.
des nach Tätigkeit ist. Das Kind will
immer etwaS tun; es will da! tun. was
es bei den Erwachsenen sieht; es will
ihm helfen, und da muk es die Mutter.
kenn irgend möglich, mit helfen lassen,
auch wenn das Geschäft, das erledigt

gen Salz rasch zum Kochen kommen,
wodurch eS diel reiner abgeschäumt wer
den kann, gieße ach einer Stunde diese
Brühe durch ein seine Haarsieb, lasse
sie ganz' klar werden, wasch den Koch

topf auS und spüle daS Fleisch ab, da
mit der angesetzte Schaum entfernt
werde. Dann gieße man dieselbe lang
sam vom Bodensatz in den Topf zurück.

werden soll, bei dieser .Hilfe' etwas
langsamer donstatten aebt. Wenn das
Kind etwaS tun mochte, so soll die Mut

Da! kalte Baden ist an heißen Som
mertagen gewiß eines der größten Ver
gnügen, das zugleich bei mäßiger An

Wendung der Gesundheit nux nützlich
sein, andererseits aber bei Uebertreibung
ebenso großen Süzaden anrichten kann.
ES ist durchaus nötig dabei, soweit der
Arzt siir gewisse Konstitutionen es nicht
gänzlich erbietet, bestimmte Grund,
regeln zu befolgen. Daß Baden direkt
nach dem Essen ungesund ist. sollte so

allbekannt sein, daß mag hierüber nicht
weiter zu sprechen braucht, auch daß
man sich vorher-- genügend abkühlen muß,
ist selbsivkiständlich. Eie der beliebtesten

Uebertreibungen, deren sich auch ost Er
wachse schuldig machen, ist das Zu

Mann kann
sich dabei genau nach seiner eigenen
Körpertemperatur richten. Solange man
nicht friert, ist das Bad nicht gesund
heitsschadlich, sonst wird dem Körper zu
diel Wärme entzogen, und die Gesund
hät fördernde Wirkung verwandelt sich

in das Gegenteil. Man sollte ein koltcö
Bad in Susjwasscr nicht über 20 Minu.
tcn, in Salzwasscr ober nicht länger als
10 Minuten ausdehnen. Dies sind jedoch
schon die äußersten Grenzen für Leute,
denen Bäder gut bekommen, denn sonst
schwanken die Badezeiten zwischen 2 und
S Minuten. Auch darf man nicht gleich
mit der längsten Badezeit beginnen, son
dein langsam vorschreiten, etwa täglich
um eine Minute. Häufig sieht man be

sonderS Kinder hkau angelaufen, zit
t'rnd und zähneklappernd an! dem
Wasser kommen, und eS bedarf keiner

großen Kombinationsgabe, um voraus
zusagen, dad iiz derartige! Lad picht

ter nicht gleich mit der Entgegnung km
men: .das kannst du noch nicht' u. s. w.
Man mache sich im Gegenteil feierewcrse ein fingerlanges Stuck trockenen

Wünsche des Kindes, etwas zu tun, zu.ngwer hinein, lasse sie ohne Suppen
kräuter recht kräftig einkochen, gieße sie
in eine Terrine von Porzellan und stelle

nutze, denn auf solche Weise lernt es am
allermeisten. . Man weih doch ans eiae
ner Erfabruna. da man das am leick.1 offen on eine kalten luftigen Ort.

Beim Aufwärmen lasse man die testen lernt und behält, was man auS
eigenem Antrieb ergriffen hat. während
das, zu dem man gezwungen wird, stets
schwerer eingebt. Hat das Kind den

Fleischbrühe in einem sauberen Topfe,
in heißes Wasser gestellt, kochend heiß
werden. Wünscht man feine Suppen
einlage ton jungem Gemüse, Spargel.

Die Verdauung und damit der Appetit
werden angeregt, der nachfolgende
Ccklaf ist tief und gesund.Wunsch, etwas zu tun, so erfülle man

roien, Zttuvcyen u. dgl., so müssen
diese, so wie Klöke. vorder in Sah.

lyn so diel wie möglich und lasse dann
auS dem. was es dabei aelernt bat. kleine Mittel, die ein Erwachsener in der Er

üiebuna onmend? k,inn W?a f. kr
Wasser gekocht und beim Anrichten in die Ausgaben erwachsen, die es alle Tage

erfüllt. Man kann sich auf diese Weise
schon ein dreiiäbriaeS Kind unmerklick,

Tenine gegeben werden. Ein wenig
Maagi oder ein balbe 3InffMi!t

sam habe ich es dagegen erprobt, ein Die Hoffnung wird in meinem Herze
Liebig! Flciscbettralt macht diele Suppe
vorzüglich. Sie halt si.H km Sommer

Tacg uoer einen entstehenden Aornesaus
bruch zu lachen, so daß die Sache schon
im Keim in bkiderseit!?' Tir'nh.VuhfpH

zu einer nicht zu unteisckcitzenden Hilfe
heranziehen. Manche Mütter wollen

ihr, Kinder nur deshalb etwa nicht tun

nie mehr Knospen treiben.
Mein Herz sür immer tot und stark

und lieblos bleibe,
. 3t,3?ch'

1--2. im Winter 24 Tage sehr frisch. stickt, denn Lachen sie an und ksteit,


